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Zur Frag£ der Errichtung eines Neubaues für das Deutsche Hygiene-Museum und die 
Naturhistorischen Sammlungen in Dresden.

ie E rrichtung eines N eubaues für 
das ..D eutsche Hygiene-M useum "  
in D resden so llte  eine der letzten  
großen B auaufgaben Dresdens 
sein . Über ihr w altete  jedoch  
bisher ein  eigener Unstern. N icht 
nur daß sich die w irtschaftlichen  
V erhältn isse dieser hervorragen­
den Gründung infolge der a llge­
m einen w irtschaftlichen D epres­

sion in  D eutschland fortgesetzt in einem  Maß ver­
schlechterten. daß das Museum vor dem U ntergamr 
steht, wenn ihm nicht noch in letzter Stunde Hilfe wird, 
sei es aus dem Inland, sei es aus dem A usland, da das 
Museum auch hier schon unendlich v iel S egen  verbreitet 
hat. so ist kürzlich auch eine der hervorragendsten  
seiner leitenden K räfte, ein Mann von außerordentlicher 
E nergie und Um sicht, gestorben. D ie B egründung des 
Museums ist eine hoffentlich bleibende Frucht der 
großen ..Internationalen H ygien e-A u sstellu n g  Dresden  
1911". D iese dem „M e n s'c h e n“ gew idm ete A usstel­
lung war eine V eranstaltung von  
größter B edeutung und größtem  Ein­
fluß im In- w ie im A usland. In D res­
den selbst brachte der seltene E rfolg  
der H ygiene-A usstellung eine B ew e­
gung in Gang, die darauf hinzielte, 
eine der A usstellung  entsprechende  
dauernde E inrichtung in G estalt eines 
Museums ins L eben zu rufen. A n die 
•Spitze dieser B ew egung ste llte  sich der 
Geheimrat Dr. L i n t n e r  in D resden, 
dessen T atkraft und w eitgeh en d en  m a­
teriellen U nterstützung bereits die A us­
stellung zu verdanken war. D ie Be­
w egung hatte, w ie das bei der P ersön­
lichkeit Lingners nicht anders zu er­
warten war, Erfolg; die leitenden  
Persönlichkeiten des K önigreiches 
Sachsen gerieten in ihren Bann und es 
konnte im Jahr 1913 das Museum mit 
einem reichen G rundstock an Geld  
und G egenständen gegrün det werden.
Es sah fröhliches G edeihen und eine 
frische A ufw ärtsbew egung, sodaß be­
reits der W eg  zu einer Z e n t r a l -  
a n s t ' a l t  f ü r  V o l k s h y g i e n e  
ihm geebnet schien. S tadt. Staat und 
Reich unterstützten  es und es flössen  
ihm auch reiche M ittel aus der B evö l­

kerung zu. Man sah mit freudiger Hoffnung der Zu­
kunft entgegen , und bald gew ann auch der Gedanke 
Nahrung und stetige F estigung, den inzw ischen stark 
angew achsenen Sam m lungen ein eigenes, monumen­
tales Gebäude zu geben. Das Gebäude sollte auf dem  
G elände des alten Marstalles, nördlich vom  Zwinger, 
errichtet w erden und zu diesem  w ie zur Elbe k ünst­
lerische Beziehungen unterhalten. Ein großer W ett­
bewerb, über den auch wir im Jahrgang 1921 der 
„D eutschen Bauzeitung" eingehend berichteten, war 
zur Klärung der großen Bauaufgabe ausgeschrieben  
worden, brachte diese K lärung aber nicht. D a warfen 
der K rieg und der Tod Lingners das Museum aus seiner 
Bahn, die E ntw icklung im Sinn seines Schöpfers wurde 
unterbrochen. D ie Zerrüttung der Volksgesundheit 
zw ang das Museum, seine K räfte und M ittel ausschließ­
lich in den D ienst der Bekäm pfung der G eschlechts­
krankheiten, der Tuberkulose und der Säuglingssterb­
lichkeit zu stellen . Es wurde Jahre lang em sig in 
dieser R ichtung gearbeitet. Große Mengen w ertvollen  
U nterrichtsm ateriales gingen beständig aus den W erk-

d e s  g e p i s s t e n  H r g i  e n . - M n s e n n . »  und  d e r  „ e n e n  
Z o l l b a n t e n  i n  D r e s d e n .

Nach dein Entwurf von Heinrich K o c h  in Dresden.
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S tä tten  des In s titu te s  hervo r, um  in allen  G egenden  des 
V a te rlan d es  fü r die V erb re itu n g  hy g ien isch er A u fk lä ­
ru n g  v e rw e rte t zu w erden . U nter d ie se r no tw end igen , 
u n m itte lb a r dem  V o lksganzen  d ienenden  A rbeit m uß ten  
n a tu rg em äß  die E n tw ick lu n g  d er D resd en er E in rich ­
tu n g en  und ih r A ushau  zu dem  g e p la n te n  Z en tra l­
in s ti tu t le iden . A ls m an ihm  nach  E rfü llu n g  der d rin ­
gen d sten  A ufgaben  d er K riegsfo lgen-B ekäm pfung  
h ä tte  n äh e r tre te n  können , d a  se tz te  d ie  g ro ß e  W ir t­
sch a ftsn o t D eu tsch lands ein. D as M useum  h a tte  schw er 
u n te r  ih r zu le iden ; im  K am pf um  die E x isten z  m ußte  
es m angels n en n en sw erte r U n te rs tü tzu n g  au s  ö ffen t­
lichen M itteln  seine K rä fte  au fs äu ß e rs te  an sp an n en , 
um durch  p lanm äß ige  A u sg es ta ltu n g  se in e r g e sc h ä f t­
lichen E in rich tungen  die M ittel zu gew innen , die es zu 
se iner E rh a ltu n g  n u r benö tig te .

D am it t r a t  auch  der B au g ed an k e  vo rläu fig  in  den 
H in te rg rund . V ielle ich t d a rf  m an  sag en : n ich t zum 
N ach te il des g ro ß en  Zieles. D enn ebenso, w ie ü b e r­
ra sch en d er W eise d er W ettb ew erb  d ie  g e rad ezu  ideale  
A ufgabe k ünstle risch  n u r w enig  g e fö rd e rt h a tte , ebenso 
w en ig  w aren  die nach  A b w ick lu n g  des W ettb ew erb es 
verfo lg ten  M aßnahm en zur F ö rd e ru n g  des B au ­
g ed an k en s  von  einem  S inn eingegeben , w elcher der

G röße des B au g ed an k en s  en tsp ro ch en  h ä tte . W enn  also, 
w as den  N eubau  an b e la n g t, d er allem  m ensch lichen  
E rm essen  nach  noch ■ in w e ite r  F e rn e  lieg t, bis h eu te  
led ig lich  d er B au p la tz  in d er schönsten  un d  idea ls ten  
L ag e  d er sächsischen  H a u p ts ta d t v o rh an d en  is t, im m er­
h in  eine n ic h t zu - u n te rsch ä tzen d e  G rund lage , so 
b rau ch t m an  das, w ir w iederho len  es, n ich t zu be­
k lagen , d enn  es k a n n  sich nunm ehr die k u n sts in n ig e  
Ö ffen tlichkeit in  ru h ig e r E rw ä g u n g  über das „W ie“ der 
B auaufgabe auslassen  und zu ih re r K lä ru n g  be itrag en . 
A lle K rä fte , d ie  e tw as zu sagen  haben , sind  h ier w ill­
kom m en, denn  die A ufgabe is t n ich t e in fach ; ihre 
zw eckm äßige und  k ü n stle risch e  L ösung , die S chöpfung  
eines B auw erkes w ürd ig  des g roßen  G edankens, den  es 
v e rk ö rp e rn  soll, w ird  zu den g rö ß ten  b au lich en  U n te r­
nehm ungen  der jü n g s ten  V erg an g en h e it u n d  der 
n äh e ren  Z ukun ft zählen . In d iesem  Sinn sollen  und  
w ollen auch  die nachfo lgenden  A usfü h ru n g en  des H m . 
O b erreg ie ru n g sb au ra tes  H einrich  K o c h  in D resden-N eu­
s ta d t g e w ü rd ig t w erden . Sie erheben  k e in en  g rößeren  
A nspruch , als ledig lich  ein B e i t r a g  zu d ieser g roßen  
B auau fgabe zu sein; sie w ollen  A n reg u n g en  geben  und  
über w ich tige  P u n k te  zu v e rtie f te rem  N ach d en k en  au f­
fordern . —-  h . ___

*
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or in D resden beabsichtig te N eubau des 
„D eutschen Hygiene-M useums“ gew innt d a ­
durch eine außergew öhnliche B edeutung, daß 
einerseits durch die E rrich tung  in unm ittel­
barer Nähe des Zwingers die Schaffung eines 
über die augenblicklichen Zeitstim m ungen 

erhabenen K unstw erkes zu fordern ist, daß auf der andeien  
Seite auf eine Reihe ganz besonderer, durch äußere Um­
stände und die gegenw ärtige Zeit gegebene Ä erhaltm sse 
R ücksicht zu nehmen ist. Es gehören dazu die E rhaltung 
der von W einlig erbauten  R eithalle, die stückw eise Er- 
riclitung der G esam tanlage ohne G efährdung des jew eiligen 
einheitlichen E indruckes, die E infügung des Ganzen in 
sonstige bestehende Gebäude-Anlagen. Es handelt sich dabei 
also nicht allein darum , ein für den vorliegenden Sonder­
zweck geeignetes Gebäude zu errichten , sondern einen 
Z entralplan für das zwischen Ostra-Allee und Elbe gelegene 
Gelände, insbesondere für dessen B ebauung m it den N atur­
wissenschafts-M useen des Sächsischen S taates zu ge­
winnen. Den A usschreibungsunterlagen des 1920 ver­
anstalte ten  W ettbew erbes w ar ein^ Schem a über die ge­
w ünschte A nordnung beigefügt. Es sollte nicht bindend 
sein. Im merhin gab es eine gew isse R ichtung und so war 
von vornherein der G edanke niedergelegt, daß das Hygiene- 
Museum als M ittelteil der gesam ten, auf dem zur Ver­
fügung stehenden Baublock zu errichtenden -Gebäude an ­
gesehen w erden solle. D em entsprechend hatte  ein w esent­

licher T eil der be i dem 
W ettbew erb e ingegangenen  
E ntw ürfe das Hygiene-M u­
seum in der m it der Ostra- 
Allee gleichlaufenden Zwin­
gerachse in d er M itte des 
zur V erfügung stehenden  
B auplatzes gep lan t. D am it 
w urde aber das N a t u r ­
w i s s e n s c h a f t s - M u s e u m  
in den H in terg rund  g e ­
d räng t A llerhand Bem ü­
hungen, ihm einen beson­
deren W ert zu verleihen, 
w ie die V orlegung  von 
Höfen, die A nlage desH aupt- 
einganges von derD ev rien t- 
S traße konn ten  n ich t d ar­
über h inw eg täuschen , daß 
das Hygiene-M useum  den 
besten  P latz  für sich b e ­
anspruche.

Das U norganische einer 
solchen L ösung  h ä tte  "ein 
Teil der W ettbew erbs-T eil­
nehm er em pfunden und sie 
auf einen D ualism us ge­
führt, der im B esonderen 
noch dadurch  m äch tig  a n ­
g e reg t w urde, daß  dam it 
der R eithalle  ein h e rv o r­
ragender P la tz  e ingeräum t 
w erden konnte . D iese An­

ordnung leidet indessen an dem N achteil, daß bei der erst 
viel später beabsichtigten E rrich tung  der N aturw issen­
schafts-Museen auf Jah rzehn te  hinaus ein unfertiger
Zustand für Jederm ann ohne W eiteres erkennbar werden
würde. Also auch diese Lösung konnte ohne E inschränkung 
nicht als ein gangbarer W eg angesehen w erden und so 
blieb der W ettbew erb zunächst ohne sichtbaren  Erfolg.

Den zum Ziel führenden W eg sehen w ir nun in einer 
V e r e i n i g u n g  b e i d e r  R i c h t u n g e n .  Beide H aup t­
gruppen: D eutsches Hygiene-M useum und Sächsisches 
Naturw issenschafts-M useum  müssen als g l e i c h w e r t i g  
angesehen w erden; dam it ergibt sich d e r 'D u a lism u s der 
Anlage. Die innere R echtfertigung  dieser A nschauung 
wird sich leicht erbringen lassen. Auf der anderen  Seite 
müssen die beiden A nlagen aber zu einer E inheit in der 
R ichtung der Zw ingerachse zusam m engefaßt w erden. Die 
Reithalle kann diese Forderung  n ich t erfüllen. Davon 
soll später die Rede sein. Z w i s c h e n  d e n  b e i d e n  
M u s e e n  mu ß  v i e l m e h r  e i n  n e u e r  M i t t e l b a u  
e r r i c h t e t  w e r d e n .  D ieser M ittelbau soll die je tz t zum 
Arbeitsgebiet des D eutschen Hygiene-M useums gehörigen 
Sammlungen, vor Allem die Sam m lung „D er M ensch“ 
aufnehm en. Ei w ürde auch zu dem Hygiene-M useum gehören 
und in dessen V erw altung stehen. D aneben sollen zu diesem 
Gebäudeteil in g leicher W eise wie das D eutsche Hvgiene- 
Museuin die Sächsischen N aturw issenschafts-M useen ihren 
Zugang haben. Die den K ernpunkt des D eutschen H yriene- 
Museums darstellende Sam m lung „D er Mensch“ ist also von
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den N aturw issenschafts-M useen gleich gu t erreichbar, 
ebenso wie diese Sam m lung w ürden die im zweiten Ober­
geschoß anzulegenden H örsäle von beiden Museen gleich 
g u t zugänglich sein. D ieser Mittelbau w urde m itten auf 
dem M arstallhof errich tet. E i n  A b b r u c h  v o n  G e ­
b ä u d e n  i s t  n i c h t n ö t i g. Der Anblick eines irgendwie 
unfertigen Zustandes w ürde verm ieden werden. Die der 
Je tz tze it w ertvollen .Räum e w ürden nich t vernichtet. Die 
Sammlung ..Der Mensch“ soll nach dem Zwinger zu eine 
E rw eiterung durch einen Pavillon erfahren. In einem zwei­
geschossigen, m it seitlichem  Oberlicht versehenen R epräsen­
tationsraum  soll sich ein w issenschaftliches K ernstück in 
künstlerischer A nordnung entw ickeln. W ie der ganze 
innere Aufbau der Sam m lungen von ihm ausgeht, so würde 
dieser H auptte il der Sam m lungen auch von außen als 
solcher erkennbar sein. Auf der im H intergrund sichtbar 
w erdenden Reihe der Sam m lungsbauten w ürde sich der 
Pavillon ,.Der Mensch“ w irkungsvoll abheben, für Jed e r­
mann sofort erkennbar, n ich t in einem nur dem W issens-

m it seinen K rankheiten  verhindernden, die E rhaltung der 
Rasse fördernden Bestrebungen als ein w esentliches Glied 
für dieses .den Menschen erhebende Schaffen ansehen. 
Stolz können wir an den den Naturwissenschafts-M useen und 
dem Hygiene-Museum in gleicher Weise dienenden Pavillon 
anschreiben: . .D ie  K r o n e  d e r  S c h ö p f u n g  — d e r  
M e n s c h  — s c h a f f t  s i c h  s e i n e  W e 11 s e 1 b s t."

Über dem Pavillon „Der Mensch“ soll ein Gedächtnis- 
raum angeordnet werden, durch eine Treppe vom ersten 
Stock und einen Übergang vom zweiten durch den großen 
V ortragssaal erreichbar. So nicht im H auptverkehr liegend, 
soll er dem Andenken Lingners und aller derer, die an 
dem Entstehen des Ganzen Teil hatten, gew eiht sein. Ge­
krönt w ird der ganze Bau durch eine das gemeinsame Ziel 
beider Museen veranschaulichende und die Familie v er­
körpernde Figurengruppe. Letzten Endes w enden wir alle 
Bemühungen doch nur zum Zweck der Förderung, Hebung 
und Erhaltung des M enschengeschlechtes auf. Dazu müssen 
w ir uns wohl an den Einzelmenschen wenden, der sich aber

durstigen zugänglichen Hof ein V eilchendasein im 
Verborgenen führend. Die Sam m lung „Der Mensch“ ist 
damit nicht nur ein Teil der Samm lung, w enn vielleicht 
auch ein wesentlicher, nein sie is t das offen in die E r­
scheinung tretende M ittelstück, der K opf des lebendigen, 
sich an ihn anfügenden O rganism us, nicht nur für das 
Hygiene-Museum, wenn dieses auch B esitzer und Schöpfer 
sein mag, sondern für Hygiene-M useum und N aturw issen­
schafts-Museen zusammen.

Die Anordnung der Sam m lung „Der Mensch“ gew innt 
damit auch eine sym bolische B edeutung. Können wir vom 
Standpunkt der naturw issenschaftlichen B etrachtung den 
Menschen als die K rone der Schöpfung ansehen, so wissen 
wir auch, daß ihm ohne s e i n  geistiges Schaffen diese B e­
deutung nicht zukommen w ürde. N ur durch seine geistige 
Arbeit erhebt er sich über alles naturno tw endige Geschehen 
und führt das sich entw ickelnde W eltgetriebe in einer be­
stimmten von ihm gew ollten R ichtung. Der Mensch schafft 
sich wiederum seine W elt selbst. Und wissen wir. daß 
diese W irksam keit nur in einem gesunden, kräftigen 
Menschen möglich ist, so können wir das Hygiene-Museum
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seiner Zugehörigkeit zu einem Ganzen bewußt sein muß, 
nicht zu einer nicht faßbaren Menschheit schlechthin, sondern 
einem Zwischending zwischen Mensch und Menschheit, 
dem Volk, das in der Familie seine Grundlage hat.

yA n den Pavillon „Der Mensch“ schließen sich niedrige 
Bauten für die V erw altungsräum e an. Diese V orbauten 
dienen mit entsprechenden G egenstücken der Betonung der 
beiden H auptzugänge zum Hygiene-Museum und zu den 
N aturwissenschafts-M useen.

Der Pavillon würde gleich dem Mittelbau auf dem Mar­
stallhof errichtet w erden können. Ha seine Vorderw and 
indessen ungefähr an der Rückw and des Vorderflügels des 
M arstalles an der Stall-Straße stehen würde, so müßte 
dieser vordere Flügel dann fallen, aber eben erst bei E r­
richtung des verhältnism äßig kleinen Pavillons, nachdem 
der H auptflügel der Museen in der Mitte des M arstalles 
schon einige Zeit vorher errich tet ist. Es läß t sich dabei 
leichter übersehen, ob der Abbruch nicht ein Griff ins Dunkle 
ist, wie bei dem E rsatz des Flügels durch einen großen Bau, 
der bei w eitergehender G eldentw ertung schließlich nicht 
vollendet, nach dem Abbruch vielleicht n ich t einmal be­
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gönnen w erden könnte, wie so manche andere Beispiele 
zeigen. Der neue Mittelbau würde mit dem Pavillon nach 
Abbruch des Vorderflügels des M arstalles ein vollständiges 
Bild geben. Die seitlichen Flügel könnten so lange erhalten 
bleiben, bis n icht w eitere Bauten errich tet werden sollen. 
W iederum hätten  w ir ein vollständiges Bild und einen 
Zustand, der das Auge nicht beleidigt.

Die R e i t h a l l e  wird bei dieser A nordnung vom 
Zwinger nicht sichtbar, w ie bei dem mit dem I. P reis aus­
gezeichneten W ettbew erbs-Entwurf. Das w ird aber für 
durchaus nichtig gehalten, da die einseitige Betonung der 
achsialen Anlage des Ganzen nicht als die beste Lösung 
angesehen wird. Außerdem ist die Reithalle zwischen den 
beiden M useumsbauten nicht m ächtig genug, um als 
B lickpunkt angesehen w erden zu können. Sie wäre ein 
Zwerg zwischen zwei Riesen. Das Auge wird durch den 
Zwerg nicht genügend angezogen, unruhig pendelt es 
zwischen den beiden Riesen hin und her, schwankend, 
welchem es sich zuneigen solle. Das hatte  der T räger des
I. Preises auch gefühlt und ordnete die späteren E r­
w eiterungsbauten so an, daß hinter der Reithalle Uber diese 
hinausragend, eine bedeutende Masse sichtbar werden 
sollte. Ein A nderer stellte  einen Turm an diese Stelle. 
An diesem Bauwerk sollte das Auge dann seine Ruhe 
finden.

Uns kommt es so vor, als wenn mit der A nordnung 
und E rhaltung der R eithalle zu viel Aufhebens gem acht 
w ürde. (Auch wir haben diesen E indruck. Die Red.) Sie 
ist ein w undervoller Bau und es is t selbstverständlich, daß 
sie erhalten w erden muß, schon aus praktischen Gründen. 
Alles was man sich aber über die großen G edanken des 
Schöpfers über die Stellung der Halle im M arstallhof denkt, 
halten wir für Märchen. Den städtebaulichen Gedanken 
der Zusammenfügung der Reithalle mit den anschließenden 
Gebäuden zu einem Ganzen h a t er kaum gehabt. E r schuf 
ein Bauw erk für einen praktischen Zweck, das ta t  er mit 
künstlerischem  Gefühl und nicht mehr. Alle G edanken 
über die w undervolle Harmonie zwischen Reithalle, an ­
schließenden Gebäuden und Hofgröße fallen ohne W eiteres 
in sich zusammen, wenn man bedenkt, daß bis vor wenigen 
Jah rzehnten  auf dem Marstallhof, senkrecht zur Reithalle 
gerichtet, noch zwei Schuppen standen, die älter als die 
Reithalle waren. Ebensowenig wie W einlig sich um die be­
stehende Umgebung allzusehr geküm m ert haben wird und 
wie er die ihm gestellte A ufgabe so löste, wie er es für 
richtig  hielt, so tun  auch wir gut, uns bei der Reithalle 
n icht zu viel zu denken und mit natürlichem  Empfinden 
und ohne allzu große R ücksicht auf sie an die A usbildung 
der neuen Anlage heranzutreten.

W enn nun nach alledem die Reithalle nicht als B l i c k -  
punkt von den Zwinger-Anlagen angenommen ist, so soll 
ihr doch eine bedeutende Rolle eingeräum t werden. Sie 
soll, räum lich genommen, der M i t t e l p u n k t  sein, um 
den sich wie in einem K reis alles dreht. Die Museums­
bauten umschließen die Reithalle mit gleichen A bständen 
auf R ückseite und V orderseite. Die Längsachse der R e it­
halle fällt mit den m ittleren Gebäudeanlagen an der Ostra- 
Allee und D evrient-Straße zusammen.

Der Anordnung aller Baulichkeiten in Bezug auf die 
Reithalle als räum licher M ittelpunkt waren die Form  des 
gegebenen Bauplatzes und die notw endigerw eise' zu be­
obachtenden R ücksichten — E rrichtung der ersten  B auten 
ohne Abbruch anderer Gebäudeteile, jederzeitige fertige E r­
scheinung der Baugruppe im unvollendeten Zustand des 
Ganzen — durchaus förderlich. Der Mittelbau und die 
ganze V orderseite der Museumsanlage wurden aus den oben 
angegebenen Gründen so weit zurückgeschoben, daß am 
Stall-Gäßchen der zur V erfügung stehende Bauplatz nicht 
überschritten wurde. Der sich dabei ergebende A bstand 
an der Reithalle von 3 5 m konnte denn auch für die Ge­
bäudeflucht an der K leinen Packhof-Straße angenommen 
werden. Diese verläuft dann nicht mehr schräg zur Stall- 
Straße, sondern parallel m it ihr. Das h a t den Vorteil, daß 
bei einer Straßenverbreiterung der K leinen Packhof-Straße 
das von der T ransport- und Lagerhaus-A.-G. benutzte, in 
Renaissanceform en gehaltene Gebäude erhalten bleiben 
kann. Bei Aufstellung eines neuen Bebauungsplanes sollte 
diese neue Fluchtlinie anstelle der V erbreiterung der Straße 
nach der anderen Seite festgelegt werden. Die F luchten an 
der D evrient-Straße und an der Ostra-Allee verlaufen senk­
rech t zu den Fluchten an der Stall- und an der K leinen 
Packhof-Straße. An der D evrient-S traße ist eine V er­
drückung der S traße in dieser W eise ohne W eiteres mög­
lich, die bei der Bebauung des gegenüber liegenden G rund­
stückes m it den vom Landesfinanzam t benutzten Gebäuden 
vorgenommen werden könnte; an der Ostra-Allee w ürde eine 
nach den Zwinger-Anlagen schräg verlaufende S traßen­
verbreiterung entstehen, die nicht unschön ist. Im Übrigen
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könnten beide Fluchten nach den jetzigen S traßenfluchten  
auch schräg verlaufen. Für das Ganze w ürde das ohne Be­
deutung sein. Die Zurückstellung der H auptschauseite  bis 
an das” Stall-Gäßchen, der auch die M öglichkeit der V or­
stellung des Pavillons „D erM ensch“ zu verdanken  ist, schließt 
ohne W eiteres in sich, daß die beiden G ebäude S tall-S traße 1 
und 3 zunächst erhalten bleiben können. Ihre Belassung 
verh indert nur den vollen A usbau der \  orbauten , nicht 
aber auch der übrigen w ichtigen Teile.

Die i n n e r e  E i n t e i l u n g  d e r  M u s e e n  muß sich 
nach den im V orstehenden gegebenen H auptgesichts­
punkten richten. Es ist das auch ohne W eiteres und in 
zw eckm äßiger W eise möglich. Die- darnach entw ickelte 
Erdgeschoß-Planung ist für die anderen G rundrisse be­
stimmend. Besonders zu beachten ist nur, daß, wie bereits 
erw ähnt, in der Mitte des zw eiten Obergeschosses die von 
beiden Museen gleich gu t zugänglichen H örsäle liegen. 
Bei den Naturw issenschafts-M useen w erden an der Zwinger­
seite im W esentlichen die V erw altungsräum e anzuordnen 
sein. In den auszubauenden D achräum en des zweiten 
Obergeschosses beider Museen w erden die A rbeitsräum e 
und Lagerräum e untergebracht. Die E ingangshallen sind 
zweigeschossig. Über den nach dem Hof zu gelegenen 
K assen- und P förtnerräum en sind in Höhe des ersten Ober­
geschosses zur V erkehrserleichterung Ü bergänge ange­
ordnet. Nach den inneren Zwecken richten  sich auch die 
Fensterform en. Sie sollen lichtspendend sein. Sie müssen 
deshalb breit sein und m öglichst hoch bis zur Decke 
reichen. Es ist bei der äußeren A rch itek tu r schlechterdings 
unmöglich, auf historische Stilform en zurück zu greifen. 
(Das scheint uns doch nicht ausgeschlossen. Die Red.)

B etrach tet man das ganze V orhaben in der geschil­
derten  W eise und wird dabei noch beachtet, daß die N eu­
bauten  in ihrer Dach-Ausbildung gleiche Form en w ie die 
R eithalle erhalten  sollten, so w ird m an sich n ich t des E in ­
druckes erw ehren können, daß hier ein lebensw ahrer 
Organismus entstehen w ürde. Selbständig in seiner A rt, 
doch in R ücksicht auf die Umgebung gesta lte t, ohne eine 
überragende Baumasse an den Zwinger-Anlagen, die diesen 
ebenso gefährlich oder noch gefährlicher w erden m üßte wie 
das Schauspielhaus, vielm ehr in die G artenanlagen des 
Zwingers sich einfügend. Der sich der H auptachse v o r­
lagernde Pavillon „Der Mensch“ gew innt in dieser H insicht 
noch eine ganz besondere Bedeutung.

Die B etrachtung des Bauw erkes als Organism us rech t­
fertig t aber auch die Z urückdrängung der B edeutung der 
Achse durch den Zwinger rechtw inklig  zur R eithalle. Zwar 
ist die ganze B auanlage auf sie bezogen, sie w ird aber n ich t 
zur alles beherrschenden H errin, wie das z. B. bei dem m it 
dem I. P reis ausgezeichneten W ettbew erbs-E ntw urf der 
Fall war. Man kann nicht zween H erren dienen: entw eder 
hat die A c h s e  die H auptbedeutung oder die G e s a m t -  
a n l a g e  ha t sie. Es kann  kein Zweifel sein, daß  die 
G egenw art sich dem zw eiten G esichtspunkt zuw endet. Die 
Achse gehört m it zum Program m  der landesfürstlichen A n­
lagen. (W arum sollte sie n ich t auch zu den A nlagen des 
Demos gehören? Die Red.) Sie w ar auf ein ausgezeichnetes 
Bauwerk gerich tet, was h in ter und neben ihr w ar, tra t 
zurück. H eute wollen w ir n ich t H eraushebung eines 
solchen Einzelteiles, heute denken wir m ehr in Beziehungen, 
relativistisch, sozial. Jedes Einzelne is t ein Glied eines 
Ganzen, nicht diesem unter- oder übergeordnet. Die R eit­
halle ist nur K ern des Ganzen, nicht H auptbestandteil. Sie 
zu einem solchen zu m achen ist ein Fehler, wie es um ­
gekehrt ein solcher w äre, auf sie gar keine R ücksich t und 
sie nur als notw endiges Übel m it in K auf zu nehm en. —

(Schluß folgt.)
Wettbewerbe.

In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau 
des Bürgerspitales in Bern liefen der „Schweiz. B auzeitung“ 
zufolge 36 E ntw ürfe ein. Den I. P re is von 6000 Franken 
errang A rchitekt H ans' B e y e 1 e r in Bern; den II. Preis 
von 5000 F ranken  gew annen die A rch itek ten  N i g s t  und 
F a d e l  in Bern; den HI. Preis von 4500 F ranken  die 
A rchitekten L u t s t o r f  und M a t h y s  in Bern; den
IV. Preis von 4000 F ranken  w urde dem A rch itek ten  K, K. 
von S i n n e r in Bern, der V. Preis von 3000 F ranken  dem 
A rchitekten  A rthur M o s e r  in Bern zugesprochen. Den 
VI. Preis von 2500 F ranken  erhielten ' die Architekten 
W i d m e r  und D a x e l h o f e r  in Bern. F ünf weitere 
Entw ürfe erhielten eine A uszeichnung von je 500 F ranken . —

Inhalt: Zur Frage der Errichtung eines Neubaues für das 
Deutsche Hygiene-Museum und die Naturhistorischen Samm- 
hingen in Dresden. — W ettbewerbe. —
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